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Hochzuverehrende Herren!

 I ach dem lezten Willen einer frommen und
D  edeldenkenden Wohlthaterin unſers Gy

J

mnaſiums, der wohlſeeligen Frau Helene
Louiſe Weſchin, geb. Sammerin, erneuren wir
jezt in unſern Seelen das Andenken jener groſſen
Begebenheit, da es unſerm theuren und unver—
geßlichen Luther, durch beſondre Fugung Gottes,
gelungen, die groben Jrrthumer des Pabſtthums
aufzudecken, ſich von dieſer verderbten Kirche zu
trennen, und eine beſondere Gemeinde zu errich
ten, welche nach ihrer eigenen Ueberzeugung, ih—
ren Schopfev offentlich verehrete. Und ich ſoll jetzt
die Ehre haben, mich mit Jhnen, meine Herren!
durch eine, dieſem frohen Tage angemeſſene, Se—
trachtung zu unterhalten. Furchtſam wurd ich es
wagen, vor einer ſo einſichtsvollen Verſammlung,
in dieſer Abſicht, dffentlich aufzutreten, wenn ich
nicht das gegrundete Zutrauen zu Jhnen hatte, daß

Jhnen die Anhorung ſolcher Wahrheiten, die uns
den heutigen Tag wichtig machen konnen, auch
alsdann, wenn ſie ohne alle redneriſche Schminke
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vorgetragen werden, nicht unangenehm ſeyn wur—
de. Und da ich felbſt von der Wahrheit der, durch

Luthers Bemuhungen, wieder ans Licht gebrach
ten, alten chriſtlichen Lehre, durch Gottes Gnade,
vollig uberzeuat bin: ſo kann ich mit deſto frey
mutdigerm Herzen De! Pflicht einez Redners bey
gegenwartiger Feyerlichkeit ubernehinen. Erlau—

hen Sie mir alſo, jetzt eine kurze Vergleichung
anzuſtellen zwiſchen dem Verhalten Luthers bey
der Wiederherſtellung der reinen evangeliſchen
Lehre, und dem Verhalten der ſogenanuten neu

ern Reformatoren.

Wer weiß es nicht, daß es eine große Men
ge von Leuten giebt, die ſich zwar auſſerlich zur
Lutheriſchen Lehre bekennen, auch wohl das offent
liche Lehramt in unſerer Kirche verwalten, aber
d och t dem Lehrbegriff derſelben ſehr unzu—

t

uJ) Fier iſt leinesweges von den Kirchenzeremonien,
oder der Einrichtung des offentilchen Gottesdienſtes

e

ur d. g. die Rebe, ſondern von der Lehte ſelbſt, und

zwar



Es iſt ſchwer: dien neuen Reformatoren nach ihren
karakteriſtiſchen Lehrſatzen zu bezeichnen, weil ſie

ſelbſt unter. einander nicht einig ſind; weil einer
immer weiter. geht, als der andere; weil. ſie auch
gegen alle Arten won Syſtemen xeinen Widerwillen

bezeugen, umd:ſich nur. damit beſchaftigen, das alte
Lehrgebaude wankend zu machon, aund einige Lehre
fatze, nach Belieben, nieder zu reißen, ohne ſich

um die Folgen davon, um dĩe Aufloſung der: Wi
dedſpruche, in welche ſie ſich dabey verwickeln, zu
bekummern; ohne darkuf bedacht zu ſeyn, an ſtatt
des beſturmten Lehrgebaudesrein neues, dauerhaft

tes aufzufuhren. Gegen alles, was ihnen nicht:

anſtehet/erregen ſie.Zweifel; ohne beruhigendere,
Lehren an dienGtelle der verworfenen. zu ſetzen.

L. lin i  litt u uulDie Lehreniabtriy: die haupfſachlich ihren An

ſallen ausgeſetzt: ſind, ſind die Lehte, von der wah
ren und ewigen :Giotthoit Jefu,. und des heiligen
Geiſtes, die Lehre von unſerer Begnadigung durch

das Verdienſt Chriſti, und von dem angebohrnen
Veblderbenl dreu enſchenn Atſon die  Grundwahr
heiten, die Hauptſtutzen, wornufdeis ganze Ehri
ncnthun betuhet.) Weil fie! aber an dieten Leh

ull unz en Pren
teiligwar von den eigentlichen Grunibſazen unſerer: Kir

che, die in unſern ſymdoliſchen Buchern als ſolche
veſtimmt und feſtgeſetzt ſind.

ieoeoe—

728n5*) Auch viele andere in der htil Echrift gegrundete
en wichtige Kehrqu leugnen und verſpotten ſie, die ich

hieruie



ren keinen Zweifelnhaben konnten, wenn ſie der
eil. Schrift das Auſehen einer gottlichen Offauba

rung zugeſtanden, ſo machen ſie auch. dieſe verdache

g, doch mehrentheils ohne geradezu ſie fur
Menſchenwert, fur verwerflich. und: unbrauchbar
u erklaren. Sie wollen dien Bihet noch: fur ein

gutes Buch gehalten ·wiſſen, in welehem viel Wah,
es ſtunde, und alſo; in  ſoſern. ſie nutzliche Wahr

erlen und die beſte Moral enthielte, von Gott,
er Quelle aller Wahrheit, herkame.. Aber den,

in der Chriſtenheit ibisher blich: gewe ſenen, Bes
ift von der hottlichen Eingebung der heil. Schrift
ollen ſie nicht gelten Laſſen.“) Daher werfen ſie

auch, nach Gutdunken, heraus, was ihnen nicht
ſtehet, ganze Bucher, die. ſie mit ihrtn anger
mmenen Grundſatzen nicht zu vereinigen wiſſen,
d auch einzelne Stellen, untrundem  Vorwande,
ßiſie untergeſchoben waren; vderwannz ſie dieſe

tt nichts wahrſcheimich machentonnen,. ſun o

 ν:. 22  dreus2
dier der Kürze waztn nicht mit: deruhrt habe. Ve.

Afanders ſtrangen. e ihren Witz aun, Aie Lehre vonn
deu gefalleuen Enae an autz der Bibei weg zu kritin
ren; weiches auch hach ghret ſolibtkbarei Ause

eungskunſt ein Leichtes iſr“ Viele unter ihnen leug
nen nuch uberbaupt das Daſeyn der Eusel. ganz
üch ab. J

2u.:  dneMan ſehe hiervon unter andern Joh. Ernſt
Schuberte Abhaudlung von det hoil. Schriſt und
dem  Kanon, halle 1774 ie Huuptſt. g. grn und
vie ſolgenden,
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dreuſten ſie ſich, vorzugeben,  daß hier Chriſtus,
oder ſeine Apoſtel, ſich nach den jüdiſchen Vorur

theilen gerichtet, oder es wohl ſelbſt nicht beſſer ge
wußt hatten. Beiſpiele von ſolchen ſonderbaren
Theologen, gls ich jetzt beſchrieben habe, konnen
keinem unbekannt ſeyn, der ſich um die neuere
Geſchichte unſerer Kirche nur einiger maſſen bekum

mert hat. Jn ſofern nun dieſe Leute, entweder
offentlich oder. heimlich, ſich bemuhen, der prote—
ſtantiſchen Kirche ein anderes Auſehen zu geben,

als ſie bisher gehabt, und ſich auch wohl ſelbſt
ruhmen, an der Verfeinerung oder Berichtigung
des Lehrbegriffs unſerer Kirche zu arbeiten; ſo kann
man ihneu, im gewiſſen Verſtande, den Namen
der neuern Reformatoren beylegen, ohne ſie doch
mit Luthern und ſeinen Gehülfen in eine Klaſſe
zu ſetzen. Deun ſowohl durch ihre Lehrſatze, als
guch durch die Art ſte auszubreiten; ſo wohl durch

ihren Endzweck, als, auch durch die angewandten
Mittel dazu, und durch ihr ganzes Betragen, ſind
fie himmelweit von jenen unterſchieden.

Ili Der1  rie
e) Wer von den ſogenannten neuern Reformatoren

und ihren Lehrſatzen und Verhalten ausfuhrliche
 VNachriwht fſtlgngt, der leſe die neueſten Religi

onsbegevenheiten mit ünpatfeiiſchen Anmeri278 ſNuüffchrift: Neuere Reformatoren und die Fort

 ſerttzungen davon in den brigen Jahrgangen; Ein

tu Buch, das. ich allen meinen Leſern nicht genug em
ſehlen kann.



Der ehrliche Lucher ſagte jederzeit, ohne Zu
ruckhaltung, ohne Menſchenfurcht, ſeine Meinung
frey heraus, wie ts einem rechtſchafnen Manne,
beſonders einem Diener des Evangelii anſtehet.
Verſtellung und zweydeutige Redensarten waren
nie ſeine Sache. Er wollte nie anders ſcheinen,
als er wirklich war. Banſtrahl und Scheiterhau
fen, die damals noch galten, konnten ihn nicht be
wegen zur kriecherden Heucheley ſeine Zuflucht zu

nehmen, oder ſeine bottjzetragene Meinungen nur

i inm geringſten, der Wahrheit zum Nachtheit, ein:
1mi zuſchranken. Er ivar zu ſehr uberzeugt, daß ſein
J

J

J

Werk die Sache Gottes ſey, als daß er ſich dadeij
durch Eigennutz oder Menſchenfurcht, hatte teiten

n
laſſen ſollen. Er tar taglich bereit, ſeine Lehren
mit ſeinem Blute Ju beſtatigen, wenn es der Hoch

11 ſte ſo ſollte beſchloſſen haben. Er war aber auch
ürberzeugt, daß es Gottein leichtes ſey, ihn, auch

J

zü ſthutzen und zu betſorgen, weitir ſeirk: Leben der

Chriſtenheit zu mehrerm Nutzem gereichen konnte,

als ſein Tod. Aus allen ſeinen heldenmuthigen
Handlungen leuchtet dieſe veſte Ueberzeugung her

vor.

Ganz anders aber verhalten ſich die neuern
Reformatoren, bey ihren vorgeblichen Religions
verbeſſerungen. Gie handeln nicht, offenherzig.
Entweder fie vermeiden ſorgfaltig alie Gelegenheit

auf die Glaubenslehren der chriſtlichtn Religion ſich

eiru
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kinzulaſſen, und unterhalten ihre Leſer, oder Zuhd

ker, lieber bloß mit glanzenden Ermahnungen zur

DTugend, ſo wie ſie allenfalls auch ein Muhameda—
ker oder ein ſcharfoenkender Philoſoph des Heyden

thums lehren kan, oder, wenn ſie es nicht ver—
meiden konnen, die Glaubenslehren zu berühren,
ſo führen ſie bloß verſchiedene Meynnugen daruber
an; ohne ihr eigen Urtheil ausdrucklich hinzu zu

ſetzen, aberdoch ſo, daß ihre eigenthumliche Mey
nung mit erkunſtelteni Schmufkke darunter hervor

leuchtet; oder in tauſend Zweideutigkeiten und
unbeſtimte Redensarten verhullt, tragen ſie ihre

beſondern Meiminigen vor, ſo, daß ſie immer noch J
allerleh Ausfluchte ubrig behalten, wenn ſie mit
eüitgegenſtehenden Grunden in die Enge getrieben

werden. Faſt ein jeder Ausdruck in dem Religi—
onkbsttrage hat iin ihrem Munde, eine andere
Bedeutüng, als er, nach dem allgemeinen Sprach
gebkauch, und nach der Erwartung ihrer Zuhdrer

haben ſolltt.

i5 2— l— I Jan Vey dem einfaltigen und großten Theil ihrer

Zuhorer ſetzen ſie ſich dadurch in das Auſehen, als
ob ſte vollig noch die Religion vortrugen, in wel—
chex ihre Zuhdrer in der Jugend unterrichtet wor—

Jdeu. Aber uur deswegen hullen ſie irenn, auf Jr
thümer leitenden, Vortrag in die alten gewohnli
chen Redensarten ein, um den betrogenen Zuhd
rer nicht merken zu laſſen, daß ſie die Abſicht haben,

ihn von ſeiner vaterlichen Religion abzuleiten.

A 5 .Sol—



Solcher Ausdrukke aber, die nicht leicht einer Zwei
deutigkeit unterworfen ſind, enthalten ſie ſich
gern. Z. E. Sie nennen Jeſum den Sohn Gor
tes, den gotrlichen, den anbetungswurdigen Ere
loſer, durch den alle Dinge erſchaffen worden.
Soll nun die chriſtliche Gemeinde, zu der ſie rez
den, nicht glauben, daß ſie die ewige Gottheit
des Erloſexs behaupteten?. Allerdings, ſie giau—
ben es. Aber ſie betrügeu ſich ſehr. Denn in dem
Munde eines neumodigen Ganzelredners heißt Chri

ſtus uur deswegen der Sohn Gattes, weil. ev ein
auſſerordentlicher, ein vorzüglicher, ein rechtſchaf
ner Menſch war, nicht weil er mit dem Vater gleit

ches Weſens iſt. Den Anbetungswurdigen nen,
 nen

e) Hierher gehoret inſonderheit das Wort: Genug

thuung, Verduenſt. Chriſti, Glaube an
Chriſtum u. d. gl. Obgleich die peyden erſten

augenomimene Kunſtworter der iheolozen ſind,
ſo ſtehet doch dasienige, was wir daburch andeuten

wollen, klar in der Bibel. Und wenn dieſe Worter
den Zühoretn einmal gehörig ertlaret Wordeit, ſo
ſind ſie, beſonders der Kurze wegen, mit-ateſſen
Nußen zu gebrauchen. Das Wort: Glouhe. an
Chriſtum, iſt aber vollig bibliſch, und der Sahe.
die dadutch ausgedruckt werden ſoll, nahmlich das

dankbare Vvertrauen, welches ein Chriſt auf
die üna dtirch Jeſun erworbene Gnade öbr
tes ſetzt/ ungemein augemeſſen. Aber eben des

wegen ſuchen ſie es, als altvateriſch und unſchicllich
aus dem Meligionsvortrage zu. verbranten: und lier

ver zweydentigere Ausdrutte dagegen einzufuhren,



—J—
nen ſie ihn zwar, weil ſie nicht leugnen konnen,
daß ihm die Schrift. dieſe Ehre ausdrucklich zuge

ſehet, weil Chriſius ſelbſt lehret:  ſre ſollen alle den

Gohn ehren, weie ſie den Vater ehreu.“) Aber
dennoch erkennen ſie ihn nicht als das hochſte We

ſen. Dies letzte wollen ſie indeſſen ihren Zuhörern
nicht ſo gerade zu ſagen, ſondern hpochſtens nur,
durch allerley Wendungen, vermuten laſſen. Aber
wurde alsdann. die Anhetung Jeſu nicht eine wahre

Abgotterey ſeyn, wider. welche doch dieheil. Schrift
ſo ernſtlich,.ſoanachdrucklich. warnet Sie vergeſ
ſen:, daß Gott ausdrucklich geſagt hat: Jch will
meine Ehne keinem anpern geben, noch meinen
Kuhm den Gozen, ⁊n). Gie wollen es nicht wiſſen,
was unſer Heiland .ſelbſt ſagt und die Veruunſt be

leatiget: Du ſollg guheten Gott deinen Herrn, und
inallein, dienen eWelthe Siindheit, die ewia
ge Gottheit Jeſu zu leugnen, und doch die Ehre
dex Anhetung ihm einturaunmen. Hochſtens iſt ihe

ven Jeſus nur ein gemachter. Gott, wenn ich raich
dieſes ſich  ſeloſt niterſprechenden. Ansdruckg bedie

nen darf; Ein erſchefnes Weſen: welchem Gott
nur:die Schopferkraft, und andere Vorzuge der
Euttheit, nebſt. dem Porrechte gottlich perehret zu

werden, mitgetheilethat. Wie abgtſchmaclt! Wie
widerfprechend!. Sit nennen ihn deun Erloler der
Meuſchen, und reden von ſemen herfohnunggtode.

Der ungeubte Haufe, der ihre Schalkheit nicht

.4 kenennt  ,2—un jegeh. V. 23. ci ti  Jeſ. XI. 8.
utte) Matth. IV. 1o.
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rennet, gleiubt alſo, daß dadurch, nach demt in
Munſerer Kirche uüblichen Sprachgebrauch, angejzei

zet werde, daß Chriſtus die Strafen der Sunðen
an ihret Stat gebuſſet, und ihnen dadurch Verge
bung der Sunden errborben habe. Aber dies vbei
deuten dieſe Worte in dem Munde ſolcher neuetn
Cheologen nicht. Sie! nenueir Jeſum nur in ſofern
ven Erloſer der Menſchen;nals er ſie durch ſeins
Tugendlehrt  von Irthlinern;  dvn! Vorurtheilen
vön Laſterin!ldogeriſſen, unb ſte ſowol von der Ab
gotterey der Heider7:als treh vunhem ueſchwerliu
chen Ceremonialgefetz der. Judeirdefreiet hat. Und

der Verſohnungstöd Jeſugeſchahe nach ·ihver
Meynung; vbloß zur Beſtatigüng feiner Lehre; Unð
in ſofern er uus unir durchẽ feine Moral zu tuhend

huften Menſchrmund FreunderiGblles gem̃acht hat)

ſv kdune mein feinen Tod der zurrſtattgungſe
üer Lehre ſrſchehen, kiner Welſßhnüntzelod cene
uen; ſo kdiine man ſtigen /Chriſtlis ſech fur urir ges

ſtorven; er habe  üns:! durch eninennumer erlbſt.
Aber konte man in dieſein Verſtande nicht auch von

allen Geſunibken Gottes die hrerebern zur Beſtar
tigung ihrer Lehrt gelaſſen haben;ſugen: daß ie
für uns grſtorbeit, duß ſie unfreirlðſer geworden

Konute man aſſb nicht ſageli! Phulue hat unmit
Gott verſhut? Perrus iſt ft meine Sunde ge
ſtörben; vel Apoſtel Jakobus hat uns mit ſeinriu
Blute erkauft?  Denu älle dieſe heiligein Munmer

haben uns eben das gelehrt, was uns Jeſus ge
lehret hat, und haben, eben ſo, wie er, ihr Leben

Vnur



jur Beſtatigung ihrer Lehre gelaſſen. Und dennoch
nennet die Schrift Jeſum den einzigen Mittler
twiſchen Gott, und den Menſchen, durch den wir
allein die Seeſigkeit erlangen konnen. Wie will

man dieſes zuſammen reimen? Wer ſiehet
nicht, dan die neuern Reformatoren, nach einem

viel zu eingeſchrankten Begrif, Jeſum unſern Er
loſer nennen; in einem ſolchen Verſtande, in wel—

chem ſchwerlich einer ihrer Zuhorer dies Wort
erwartet. Aber heißt das nicht offenbar ſeine
Zuhorer hintergehen Warum ſagen dieſe
Herren nicht öffentlich ihrer Gemeinde: Chri—
ſtus hat nicht. die Strafen unſerer Sunden
gebuſſet; Er iſt nicht in dem Verſtande fur euch
geſtorben, daß er euch dadurch die Vergebung

Der Sunden bey Gott ausgewirket; Er iſt nicht
der Sohn Gottes, in dem Verſtande, daß er mit

dem Vater gleiches Weſens ware; Er iſt bloß ein

erſchafnes Weſen, ein vorzuglicher Menſch, mit
beſondern Gaben von Gott verſehen, und nicht
Gott ſelbſt? Warum tragen ſie ihre Lehre nicht
mit ſo  klaren Worten vor?“Wer ſiehet nicht, daf
ſie, nur des Unterhalts wegen, zur-Verſtellung
ihre Zuflucht nehmen! Denn welche chriſtliche Ge
meinde wurde folche Leute, als offentlich bevoll
muchtigte Lehrer, unter ſich dulden, wenn ſie es
wagten, ihre ſeltſgmen Meinungen freh herauszu

gewohnt war. Daeſer ſchlug alle die Lehrſatze,
worin er von dem Pabſtthum abwich, zu Witteu

J— berg J
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berg, offentlich an, und forderte jedem aiuff der
ſich getrauete, ihn aus dem Worte Gottes eints
andern zu belehren. Wie ſchuchtern, wie. hinter
liſtig, gehen dagegen die neuern. Kirchenverbeſſer

rer zu Werke! Schrecklich iſt es zu horen, wie:dier
fe, den Lehrern des Chriſtenthums ſo unanſtandige

Verſtellungskunſt jungen Lenten, die ſich dem
Dienſte der Kirche gewidmet haben, als eine
ruhmliche Klugheit angeprieſen wird. Man ſagt
ihnen ſchon auf Akademien, ewir ſie die neuerlern
ten, unchriſtuchen Lehrſatze, ſorgfaltig in ihrein
Kanzelvortrage verbergen, vder nur durch zwey
deutige Redensarten ihren Zuhorern zu erkennen
geben muſſen, ſo, daß ein geübter Zuhdrer ihre
Meynung zwar errathen, aber der einfaltige Haufe,;
nicht argwohniſch gemacht werden durfe. Der un
erfahrne Lehrling erſtaunet uber die geheime Weis
heit ſeines Lehrers, und ſchmachtet ſchon nach Ge
legenheit, auf ſolche Art eine chriſtliche Gemeinde
hintergehen zu koönnen. So wird aus einem ungluek

lich Verführten ein neuer Verführer des Volks.
Ein Vergifteter ſteckt den andern ait, und gauje
Stadte und Lander werden nach uud nach von der
ſeeligmachenden Religibn Jeſu unvermerkt abgelei
tet. Die wichtigſten Grundſatze des Chriſtenthums

werden, in ihren freyern Schriften, als unnützer
Wuſt menſchlicher Lehrſatze, von denen man dir
Lehre Jeſu zu reinigen ſuchen mußte, verworfen,
oder hochſtens nur als theologiſcht Probleme vor
getragen, von welchen die Gelehrten zwar unter

fich
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ſich diſputiren konnten, die aber nicht auf die Kan—
zel gehorten, oder den Kindern, oder dem gemei—
nen Volte erklart werden mußten. Bloſſe Lebens—
pflichten ſollen der  Gegenſtand des Kanjelvortrags

ſeyn, und man verſpottet den, der das eigentliche
Evangelium, von Chriſto offentlich vorzutragen
wagt. „„Das war Dogmattk! heißt es; die ge—
hort nicht auf die Kanzel.“ Aber wiſſen dieſe
Herren mcht, oder wollen ſie es nicht wiſſen, daß
chriſtliche Tugend aus eben dieſen Grundſatzen des

Evangelii hergeleitet werden muſſe? Wiſſen ſie
nicht, daß philoſophiſche Moral, und chriſtliche
Gittenlehre noch ſehr von einander unterſchieden
find, und. daß nicht jede burgerliche Tugend, jede J

gutſcheinende, lobliche Handlung, auch eine wahre

chtiſtliche Tugend ſey? Doch, nach ihrer Meinung,
iſt das Chriſtenthum nichts weiter, als eine ver—
feinerte Sittenlehre, die Jeſus ans Licht gebracht,
durch ſein Beyſpiel empfolhlen, und durch ſeinen

Tod beſtatiget hat. Jch geb es gerne zu, daß
man, in den vorigen Zeiten, ofters mit unkrafti
gen, wilkuhrlichen, theologiſchen Meinungen und
unnützen Streitfragen die Geduld ſeiner Zuhorer

ermudet und den Religionsunterricht erſchweret;
nur mit Worten geſpielet, und das praktiſche dar—

verſaumet hat. Aber iſt

nicht noch weit gefahrlicher, wenn man bloſſe Mo—

will, ohne ſie vorher mit den Grundſatzen bekannt
gemacht zu haben, aus welchen allein die achte,

chriſt
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ſoikunſtlich mit eingeflochten, ohne irgend eine Art
des Beweiſes, hinzuzuſugen, daß der unerfahrne
keſer nothwendig glauben muß, es ſey dieſer Satz
eine, in unſerer Kirche ſchon langſt ausgemachte,
vekannte Wzechrheit.' Jſt dreſes die rehrart, die
Predigern ber Wahrheit geziemet oder ſind es die

Kunifigbiffe hinterliſtiger Verfuhrer? Hat je der
aufrichtige, der freymüthige Kuther ſich ſolcher
Runſigriffe bedienet? Hat die Religion Jeſu ſolche

Hinterliſt nothig? Oder hat ſie Jeſus, oder ſeine
Apoſtel, durch ihr Beyſpiel gebilliget?

4 e2 4Luther ſfolgte auch ſeinen eigenen Einſichten; J
Er war kein Nachbeter, und nur durch ſcharfes,
anhaltendes Rachdenken uber jeden Gatz, den er
lehren wollte, kam er zu beſſerer Ueberzeugung.

Die neuern Reformatoren aber lieben großtentheils
nür deswegen das Neue, weil ſie das Alte nicht
gehorig gepruft haben, öder weil ſie es nicht ver

ſtehen, und es ihnen deswegen ungereimt vor—
kommt. Z. E. die ſchriftmaßige Lehre von:der—
Fortpflanzung des naturlichen Verderbens, von
dem Werke der Erloſung, von der Genugthuung.
Chriſti, von der Rechtfertigung durch den Glauben
an Chriſtum. Warum greifen ſie dieſelbe an? Of J

fenbar deswegen, weil ſie dieſelbe niemals recht J
gepruft und begriffen haben. Dies erhellet dar
aus, weil ſie falſche Erklarungen dieſer Lehren

B
ium
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zum Grunde ſetzen, weuin ſie ſolche widerlegen, oder

vielmehr verſpotten wollen. Denn auf Grunde laſ
ſen ſich dieſe Herren nicht gern ein. Hatten ſie init

aufrichtiger Lehrbegierde, dieſe theuern Grund

wahrheiten der chriſtlichen Religion gepruft; un

moglich wurden fie. behaupten koönnen; daß ſie der

wahren Gottſeeligkkit nachtheilig waven; und nur
zur Sicherheit fuhreter; da ſie doch ſuſt die einzi
ge Quelle wahrer chriftüchen Tugenden ſind, in—
dem ſie zur demuthigſten Vankbarkeit gegen unfern

hochſten Wohlthater, und zum kindlichen Vertrauen

zu Gott fuhren, ohne welche keinc wahre Tugend

moglich iſt. Es wurde zu weitlauftig ſeyn, von
einem jeden angefochtenen Satz unſerer Glaubens

behre zu zeigen, wie ſchlecht ihn die Gegner ver—
känden haben; uind wie ſehr ſie ihn verunſtalten,
wenn ſie davon reden. Aher von Leuten, die auf Aka

demien ſich bloß mit Nebenſachen oder theologiſchen

Hulfsmitteln beſchaftiget, und, anſtatt Dogmatik zu

ſtudiren, nur Spottereyen gegen Orthodoxie und Sy
ſteme u. Zweifel wider alle Grundſatze unſerer Kir

che gehort haben; pie kann man von dieſen richtige

Seurtheilung der Glaubenslehren, ihres Einfluft

ſes und ihrer Verbindung unter einander erwarten?

Gie verwerfen das Alte, weil ſie es nicht recht ha

ben



 dd

ben kennen gelernt, und ſuchen das. Neue, bloß

weil es neu iſt; Weil es ſchmeichelhaft iſt, ſich
kluger zu vnken, als unſere Vorfahren, und din
großten Haufenn der Menſchen, ünd weil es ihnen

von ihrem weiſe geprieſenen. Lehter als neue, als

beſondere Weisheit iſt empfohlen, worden, ob. es

gleich nur:aufgewarmte, langſt verjahrte, und nur

eu ausſiaffirte Meinungen ſind. Sind ſie alſo
nicht blinde Nachbeter ihrer Lehrer., indem ſie fich

einbilden, ueue Weisheit vön ihnen erlernt zu ha
ben? Aljſb woie ungleich unſerin wurdigen, dein gl

les prufenden dem ſelbůdenienden Luther.

7gFch weißees: wohl; daß ſelbſt einige der bet

kuhmteſten Gelehrken unſerer: Jeit, die in'rielem

—eI,]9yheReformatortn exklaret haben, und jum Theul jre

Anfuhrer ſind. Und.ich mußrdeher faſt den Vr

wurf der Verwegenheit befurchten, wenn ich ſelche
Manner beſchüldige, daß ſie aüß Unwiſfeicheit feh

len, und die alte Lehre verwerfen; well ſte dieſe
be nicht recht verntehen, oder nichi techt gepruft hu

ben. Aber nicht alle groſſe Gelehrte ſind dezwe

J Bs gen



gen auch ſcharfſichtige Theologen. Mancher, der
in verſchiedenen andern Fachern der Gelehrſamkeit
ſich als einen Mann, bewieſen hat, hat oft ſchon

kindiſche Schwache verrathen, wenn er uber Reli—

gionslehren ein Urtheilfallen wollen. Mancher
beſitzt auch viele Sprachkenntniß, viele Geſchichts

tkunde, hat ſein Gedachtniß mit muhſam aufgi
ſuchten Ab veichungen bibliſcher Leſearten uberhauft,

zund die alten Karchenlehrer ſorgfaltig durchſucht,
und hat doch, von. vielen Grundſaten des Chrj
ſtenthums, unrichtigere und verinorrenere Begriffe,
als mancher gemeine Chriſt, der; nicht um gelehrt

3
zu ſcheinen, ſondern aus edler Lehrbegierde, der

Religion ſeiner Kitche, mit aufrichtigem Herzeni,
nachgedacht undſie mit der Bibel verglichen hat. Ein

ſolcher Vie. wiſſender trauet eben deswegen, weil

er in andern Theilen der Gelehrſamkeit einige
Stärke fuhlt, ſeinen eigenen unratifen Einfallen in
der Religion zu viel zu Er Aaubt ſchon, ſeine
Machtſpruche muſſen als Beweift zelten. Er hat
ſeinen Liebliugseinfall eininal ju voreilig bekannt
gemacht, und iſt zu ſtolz, dey entſtehendem Wi
Verſpruch neue Peüfung  darurbet anzuſtellen, oder

wWn offenherzig zu widerrufen. Erx ſetzt vielmehr
zalles daran,ihn zu vertheidigen, und perfallt da
durch aus einem Jrrthum in den andern, oder ge
rath endiich, beh allen ſeinen weitlaliftigen Ketmt
ülſſen, in ſolche Berwirrung, deiß et ſich ſelbſt
nicht wiederheruns zu helfen ;werß. Die alte

und



und neuere Kirchengeſchichte ſtellt uns Beweiſe ge
nug davon vor Augen. Jnſonderheit iſt dies das
traurige Schickſal derer, die ihren eigenen will—
kuhrlichen Meiinungen mehr trauen, als den deuit

lichen Zeutjniſſen der heiligen Schrift.  Ob!ciſor
gleich zum theil groſſe Manner, von ausgebreiteter
Gelehrſamkeit, zu den ueuern Reformatoren geho

ren, ſo konnen doch, ihre Vorwurfe gegen die
Rechtglauhigen aus Mißverſtandniß, aus Man
gel gehoriger Prufung herruhren, und bey denen

die ſolche Manner zu Anführern haben, ein blin—
des Nachbeten ſeyn.

.4

.Eine andere Unahnlichkeit zwiſchen Luthein
und den heutigen Reformatoren finde ich dapin:
Luther. hatte die Abſicht, das Chriſtenthum ſo lau
ter, wie es Jeſus und ſeine Apoftel vorgetragen
hatten, wieder ans Licht zu bringen: die mehreſten
der neütrin Reformatsren haben, wie ich ſchon er)
innert hade, dle heimliche- Abſicht,  dus Chriſten:

thum. aufzeihehen, und. in den Naturaſismugzut,
verwandeln. Sie reden nur. noch vyn Chriſio, unvh
ihrem Vqrtrage, bey dem genjeifien Mann deſto
mehr Eingang zu verſchaffen, um ihnen weiß zu!
machen; daß ſie das Chriftenihum tinpfehlen wbl

ten. Jenn iſt die heil. Schrift  die vor iehtr als
das untrugliche Wort des wahrhaſtigen Gottes,
und als die einzigt und unyeranderliche Richtſchuur

L, B 3 un
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unferes Glaubens und Lebens verehret worben,
wirklich ein ſo ünſicheres und verworrenes Buch
als die neuerin Reforinatorei vorgeben, welches

4blog von einfalizen, mit judiſthz tgorurthellen

eingenommenen:beut en, nach eignern Gutdüuken,

unverſtandlich entworfen worden und: unzadlige.

Zuſage und Verſtumnme lung ſeit Jahrhunderten er

litten hat; iſt ſie nur in ſo frrneink gottliche Of
fenbarung zu utnnejj  gle ſit manche züte moraliJ ſche Wahrheit enihalt, und alie czahrjf it urſprüngn

J lich von Gott herkommt; iſt es ein falſches Vorge
4 bern, daß das menſchliche Geſchlecht ausgeartet,

daß os ſchon einen Hang zum. Boöſen mit auf die
Welt' bringt, und Gottes Geſetz zü halttu unfahigi
iſt; hat Chriffus nicht die Sträfen uferer Sun
den au unftrer Ejgtt gehüſet, uilht far uns das
Gelts erfuſtet. nt der Ljlguhe vden wag dantbat

re Vertrauen, welches wir auf ſein Verdienſt ſetzenn

nicht die Bedinzzuüng unſerer  Begnadigung; iſt
Chriſtus bloß eiin auſſerorbentkicher kehrer ein Mus
ſier der Tugend und Vtgrtgrer der Wehhrheit, und

richi dir Botgt die gituſchlien. hefhlechig nicht
der bochſte Gott fbli, ſendern gur zine, zur gdttz

lichen  Wurde erhabene, Kreatur: wat, bieibt als

dann nvch bom!Ehriſtanthume ubtige: Gind dies

c aber



aber nicht die geprieſenen Lehrſatze unſerer heutigen

Kirchenverbeſſerer? Suchen ſfie alſo nicht das gan
ze Chriſtenthüm umzuwerfen; unter dem Vorwan
de/ es nur voſi den Schlacken menſchlicher Zuſatze

zu reinigen, und es recht in ſeiner urſprunglichen

liebengwurdigen Geſtalt darzuſtelien? Denn, nach

den angeführten Grundſatzen, verdient die Bibel

der Chriſten nicht, eine gottliche Offenbarung: gea
nannt zu iberden, oder ich inuß iedes gute mora

liſche Buch, wenn auch einige Unrichtigkeiten mit
dayin vorkommen, wenn es auch nur von eineni
Weltweiſen des Heydenthums verfaßt iſt, eine gott

liche Offenharung. nennen. Was iſt alſo vonder ge
offenbarten Religion zu halten, die ſich auf. dieſes
Buch gründet  Kann fie wohl von der naturlicheit
Religion im geringſten unterſchieben ſeyn 5 Was

iſt gliv Wunder, wenn man Linen Sokrates mit
Chriſto vergleicht, und ienem gar gern noch einein

Vorzug .vor: dieſem  einraumrn mochte! Wie vera

ſchieden ſind alſo die Ahſichten  Kurhers und unſe
ter neuern Reforitatoren von ?einander! Jenek
ſuchte das derfallenre Chriſteuthuni aufturichten; die

ſe ſuchen ez vbduig nieder zu ſtoſſen. Lüchers dan

zes Bemuhen gieng dahin, nach hauli Crempei,

alles Verteauen. auf: eigene. Kraftt, guf. eigenqg

B 4 Wurz
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wWurdigkeit, und Verdienſte vor ott zuverbannen

und bloß Chriſti Verdienſt den Menſchen wichtig
und theuer zu machen: Unſere neuern Reformato—
ren ſuchen das Vertrauen auf eigene Krafte, auf
eigene Wurdigkeit wieder her zu ſtellen, undwol—

len von keiner Genugthuung, von keinem Verdienſt
Cheiſti, das uns zugerechnet wird, und folglich auch
nichts von der ſchriftmaßigen Lehre von der Recht

fertigung durch den Glauben etwatz, piſfen, wel
ches doch den Hauptinhalt der Briefe Pauli aus
macht. Sie behaupten zwar mit uns, daß wir

h
nicht durch eigene Verdienſte ſeelig werben. Aber
dieſe Redensart hat, in ihrein Munde, eine gant

J andere Bedeutung. Bey ihnen heißt ſie:  wir
konnen Gott keine Wohlthaten erzeigeu, uns alfoi
uicht um ihn verdient machen, daß er uns Dank
barkeit beweiſen mußte. Allein in dieſem Verſtan
de wird ſelbſt ein Romiſch- katholiſcher eingeſtehen,
daß wir keine Verdienſte vor Gott haben. Wenn
Lüther und feilie Gegnet uin die Verbienftlichkeit
der guten Werke ſtritten, ſo waren dieſes eigent

.lich die ſtreitigen Punkte: Sind. nnjſere unvolkom

J

b. menen Werke der Bewetungsgrund, warum uns
Gott die Suude erlaſſen und ewig glucklich ma.s
chen will oder haben wir es allein unſerm Er
loſer zu verdanken, wenn wir begnadiget werden?
Mun nun die letzte Frage nicht, nach den Grund
ſatzen der Neutrn, die von keinem Verdienſte Chri—.

ſti etwas wiſſen wollen, mit Zrin beantwortet

wer
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werden? Alſo ſehen wir, daß ſie, in dieſem Punk
te, mit der romiſchen Kirche vollig übereinſtimmen;
ia noch viel weiter gehen als dieſe. Denn dieſe
leugnen doch nicht, daß Chriſti Verdienſt ſie ſeelig

mache. Sie ſuchen nur gern ihre eigenen guten
Werke dabey mit in Anſchlag zu bringen. Die
neuern Reformatoren aber wiſſen von keinem Ver
dienſte Chriſti; wollen ſich blos auf ihre eigene Tu
gend verlaſſen. Und dennoch kleiden ſie ihren Vor
trag über dieſe wichtige Materie ſo gern in die
ubliche Sprache unſerer Theologen ein. Jſt dies
nicht hinterliſtige Verſtellung Beruckung der
Einfaltigen? vder fie mußten denn (wie ich von
vielen befurchte) die Streitfrage nicht recht gefaßt

hapen. Jn beyden Fallen aber iſt es offenbar, daß
ſie an dem Untergang des Chriſtenthums arbeiten,
weiches Luther wieder herzuſtellen bemuhet war.
Nichts als den Namen des Chriſtenthums ſuchen

fie vors erſte noch beh zu behalten, um ihre Rolle
deſto glucklicher unter dem einfaltigen Haufen der

Chriſten ſpielen zu lnnen. Sonderbar iſt es, daft
ſie, die Welt dabey uherreden wollen, gals ob ihre
Neuerungen, „nur verſchiedene Erklarungsarten,
verſchiedene Arten des Vortrags, in Auſſehung der
alten Lehre ausmachten, und daß es aiſo ſchreckli—
che Jntoleranz, Menſchenhaß und Ketztrmacherey

ware,, wenn man ihnen darin verhinderlich ſeyn,

il
und nicht alle Freyheit im Lehren und Schreiben

J

verſtatten wollte. Denn ſie haben keznesweges die

Bs Ab
S

 ν‘ Ê
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Abſicht, eine beſonderk Religionsgeſellſchaft auszur

machen, ſondern ſie wollen bey aller Verſchieden?

heit der Meynungen, dennoch fur wurdige Mitglie;

der der evangeliſch? lutheriſchen Firche gehalten

werden.

und hierin bemerke ich endlich noch die vorzug

ijchſte Unahülichkeit zwiſchen unſerni wurdigen Lur

ther, undden htutigen Kirchenyerelerern. Zuſper
drang ſich night andern Religionsperwandten des

4 unterhalts wegen auf. Nie ſuchte er, unter, dem

Vorwande, daß er ein achter Verchrer des Pabſts
ſey, die rbmiſch katholiſchen Getueinden auf neue

Meqonungen zu leiten. Er 'etklarte vielmehr,
ſo bald er die Jrthümer ſeiner  Kirche Ppile
eipgeſehn J irenniüthig iaß. tr. nicht mehr mit

dem Pabſte in Verbindung zu ſtehen:begehrte. Unt

beſorgt, was dieſes fur Folgen fun ſeine zeitliche
Wwohffarth haben würde; vblligj! uberzeugt, da
der alles regierende Gott, dem 'er init Redlichkeit

dienete, zu deßen Ehrt alle ſrint alniernehinungen

obzielten, ihn nicht verlaßen wurde, gieng er un

erſchrocken auf dem einmal betteteuen Wege fort,

und weder  Wenſchenfurcht noch Eigtunutz machlen

ſei



ftine Trätte wanlend.. Wie ahnlich alſo  den erſten

Geſandten Jeſu, die, nach, demgusdrücklichen:
Veſehl. ihres Herrn, alles, und ſelhſt ihr Leben,
der, Wahrheit das Evangelii aufzuopfern bereit

waren! Ader wie unahnlich den neuern Reforma

toren! Dieſe dringen: ſich den evangeliſchen Ge—:

meinden, des Brobes wegen auf; legen den Eid

auf die ſymboliſehen Bucher ab, die ſie oft nicht

einmal weiter, als den Namen nach, kemenz
die ſie in ihrem Herzen verſpotten, und. niemals;

zur: Richtſchnur ihrer.Lehrart; zu. madhen::willens

ſind; vie ſien vft ſolbiſt ſchon, durch uoffentliche

Grhriften, lacherlich zu machen geſticht haben.
Eeluſt durch einen:falſchen Eid machen ie. alſo den

AUnfang zurdem, ihnen aneertrauten; Amte eines eva!

angeliſchen Predigers. Wer ſchaudert nicht bei
die ſem Gedanken! „Ja, dies iſt ein gezwungener.
„Wlo, qugr mutnn! Die Wbrigkeit, vie ſolchen Eid

„forbert, die hat s zu  verantwörtten, eim man

ihn nicht halten· kaiim;: neine Umſtande drin
gen mich ihn abrnlegkn.t.. Aber wiellrichtſinnig iſt

dieſesngedacht! IJſt ein jeder Eid eins grzwungene,

eitie unkraftige Betpflichtung zu nennen; den man

nicht ohne Verluiſt. irdiſcher Vortheile abzuligen,
ſich weigern datf: ſo kann ein jeher  Menſch, wer

*l— ſeine
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ſeine Guter,!ſeine Ehre, ſein Leben, durch einen
falſchen Eid, zu retten, oder, in druckender Ar

muth, fremde Guter an ſich zu bringen ſucht, ſich
mit dieſem Grundſatze troſten, und der Straſſen

rauber hat Recht, der durch einen Meineid, dem

rachenden Arm der Obrigkeit zu entgehen ſucht.

Denn ſein:liebſtes Gut, ſeine Freyheit, ſein Leben

hangt davon ab. Jſt dies die Moral des verfei
nerten Chriſtenthume O wehe dem Lande, darin/

J
ſolche Grundſiutze ſich ausbreittn. Pflicht iſ eslſo

J

fur jeden rechtſchaffnen  Proteſtanten, der Gete
Ii genheit dazu hat, furdie: gefahrlichen Grundſatze

der neuern Reformateren zu warnen, und: ihnttz

die betrugliche Larve abzuziehen,. hinter welcher

ſie ihre wahre Grſtalt zu verbergen ſuchtn.

ü

2. ν:„Aber (wird mancher denken) durch glies

„Diſputiren wird doch nur wenig ausgerichtet,
f aWie ſoll, wie kann dieſeme. Uebel abgeholfen wert

„den? Soll man nicht einen jrden glauben, und

„ſchreihen.und kehren laſſen, was er hch zu. vert

„antworten getrauet?Soll, die Obrigfrit dit ſe Jre

„renden in ihren Staten nicht dulden? Sollen ſie
„verjagt und verfolgt werden? Dies ware doch

„into
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„intolerant und unchriſtlich.« „Nein, von Ver—
Folgungen iſt hier die Nede nicht. Dieſe verbietet

die Religion Jeſu ausdrucklich. Aber will man ſie
.auch als Burger duldgen; will man ihnen auch

Freyheit zu lehren und zu ſchreiben verſtatten: ſo

folgt doch daraus noch nicht, daß ſie evange—
liſchlutheriſchen Gemeinden, als offentliche Lehrer,

aufgedrungen werden konnen. Dies ware doch wohl

offenbarer Gewiſſtenszwang. Wer wurde es nicht
fur grauſam halten, wenn man die Juden, chriſt—

liche Lehrer in ihre Synagogen aufzunehmen, zwin

gen, oder einer romiſch- katholiſchen Gemeinde J

proteſtantiſche Prediger aufburden wollte? Und

ſind jene nicht, zum Theil, noch weiter in ihren
Grundſatzen von uns entfernt, als die Papiſten?

Genug wurden ſie erlangt haben, wenn man ihn
ihnen verſtattete, ihre eigene Gemeinden zu errich
ten, ihre eigene Kirchen zu erbauen, ihre eigene
Schulen und Akademien zu halten. Nur den ev—

angeliſch lutheriſcheẽn Gemeinden, ſie als offent

liche Lehrer anzuweiſen, dies ware offenbarer Ge
wiſſenszwang und unertragliche Religwnsverwir

i

rung. Doch meine Abſicht iſt jetzt eigentlich nicht,

ligionsverwirrung zu thun, ſondern ich habe nur

um
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um Jhre Erlcbniß gebeten,: zwiſchen Luthers
Bemuhungen, flur die Wiederherſtellung der.rei

nen Lehre, und dem ſeltſamen Verfahren der neu

ern Reformatoren, eine Vergltichung anzuſtellen.

Vielleicht haben wir aber noch den glücklichen Zeit

punet zu erwarken, da dieſer Verwirrung, durch

Gottes weiſe? Schickung, ein  Ende gemacht

wird. Und nach diaſer ſo nothigen zweyten Reinu
guug unſerer:  Kieche ſehnet: ſtchugewiß, mit mir,

ein jeder rechtſchaffne: Proteſtaut, der die Bibel

noch, als Gottes Wort, verehrt.

ν
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